
mentenlehre wird versucht, die Glücksfin- von ahrnt „das Rätsel des Stre  ites ZWwi-
wieder mög S schen der Allmacht und der Liebe Gottes“

chen. Es ist s  nswert, (S auf O weni- (56 59) zitiert und neben se-
stellt,BEeNn Seiten &.  ber eın schwieriges und 7e1t-

nahes Problem Großartiges ausgesagt
werden

Linz 'alter Wimmer

1nz Josef Hager
BALITHASAR URS VON u. @,, 15-

FISCH KLAUS, P.,, Zufall oder Füzungf kuss  jzon über Hans Küngs „Christ ein“.
(Theol. Meditationen, hg. V, 4 (144.) eW: 1976, Snolin DM
(64.) enziger, Züri 1977, rosch. ofr ”7.80.
F, zeigt, zwei eelen Brus:  —+ Da Küng durch eherrschung der Klaviatur
wohnen, der äubige und der eptiker; der Offen: überaus lange einen  a
Je nach Übergewicht sprechen von Fü- Arbeiten reden macht, auf esen Sam-

5 oder Zuf: Die Psychologie und der melband inzwischen ekanntlich die
eist der Aufklärung scheinen dem Skeptiker Auseinandersetzung weiter ufmerksam
recht zZzu geben; der Mensch wir! „tHomo gemacht, der immerhin das wohl gewich-
faber“” T' der 11L den Fügungen tigste theologische Votum enthält. Denn
mathematisch unwahrscheinliche, aber als führende eologen des deutschen Sprach-
Grenzfälle mögliche Zuf  e sieht. F, zeig! (von Balthasar, Deissler, Grillmeier,
die Eindimensionalität S0 1 techni- annn er, Ratzin-Kasper, Kremer, Le
schen Denkens auf und S1e 1  in den Fügun- Ber, Riedlinger, eider, f  Stoeckle) nehmen

nicht auf eigenes Zutun zurückführ- Stellung von einer theologischen Disziplin
bare Widerfahrnisse, ohne mMens! her oder umgreifender, wWenn eiu Kasper
Grundha:  gen wie Verwun Stau- nach einem „Christsein ohne Tradition?“”

Ehr£furcht, E S unverständ- fragt, B den neuralgischen 3 Küngs
lich eDen; darin offenbart sich der Wert- Hermeneutik de Sprache Zu bringen: Kri-
gehalt alles irklichen „für uns”, durch len terıum des Christseins c@e] Küng nicht
wWwIır existentiell eind. Im taunen die z einem eigenständigen Kriterium
und ragen stößt der ensch auf sich selbst selbständigte Schrift, gelöst vVon der aposto-
als Geheimnis, als „die und alle en Sukzession und 5  e von der kon-
teren Erfahrungen grund-legende Fügung kreten kirchlichen Gemeinschaft 24), SON -
eiıner mır übergeordneten, verborgenen gött- dern historisch-kritisch ausgelegte
B- Macht“” (38), in weiteren Fügun- 26), wo das Lehramt der Bischöfe

meines ınner:  ende Zei- durch das der Theologieprofessoren ersetzt
chen offenbaren I' e Ambivalenz dieser werde (28) Das Problem Vermittlung
Zeichen Freilich erst Glauben n O erbindlicher Tradition und on sto-
esus Christus Richtung Heil entschieden, „eine Aufgabe F die bisher
denn erkennt der Mensch „Ur- S keiner der gegenwärtigen eologien
gestalt der guten Fügung Gottes” (41) ZU00 voll efriedigend gelöst wurde‘” (34)
Heil der Menschen. Weil der „Abba aller Anerkennung des Positiven eind
über uns ‚verfü:  A  / ist 1715 der Weg offen die Stellungn kritisch. Sie weisen in
VvVon der Vor dem Schicksal Glau- chtung verkürzender Reduktionen, wWwiıe
ben an das Heil. bleibt freilich das Ge- sie obi er nsatz mit sich bringt. Das
heimnis des Kreuzes, in dem selbst ‚05es „Wort Deutschen Bischöfe an die der
z1 Guten gewendet wird. Glaubensverkündigung tehenden hat sich

isct erdiens des Vf., VOor der Ver- eser angeschlossen. D Sithuation
kürzung des Menschseins durch Mono- ware  + anders, „Christ GE & Vor-
pol naturwissenschaftl. oden wort Vf. nicht als „kleine Summe‘  ‚; F
und ür dessen Mehrdimensionalität eiNZU- 15  en Glaubens qualifiziert wäre,
: Das Büchlein (ein erfrischendes 13 dern etwa, wie Ratzinger vorschlä t,
doyer für die Tiefendimension) entdeckt auf eine „Präkatechese”, der „gal ni e1Nn-
sSe1inNne e21se NeuU, was £rüher mit „Bonum“” mal einzelnen schr viel geändert werden“

müßte, eine F} DIO paganis” (18)„Pulchrum‘ des Geins gemeınt WAafl, und
Sonst erhebt i  Q dem kumenischen Her-gibt einen Zugang ZUM Verständnis des
zensanliegen Küngs geradezu konträr die„Wunders“” und der „Vorsehung“”. Die ent-

scheidende Stellung Jesu Christi klar
mit den orthodoxen Kirchen und mit ınem
rage, ob nicht der bisherige Lehrkonsensus

gesehen. Kritisch ist hier anzufragen, ob
Teil derB  vrn das Problem der menschlichen Schuld Reformationskirchen efährdet

®:  wenig eachtet und ob -  Pn Jesu wird: K. Lehmann zurecht
Teuz und seine gekreuzigte ebe eher vermisse im ammeilban:' inen Beitrag
damit Verbindung gesehen werden muß über die dem Buch „Christ ein‘  I zugrunde
als mit der in ott selbst hinein übertra- liegende Philosophie, auUS der Küngs Herme-

Spannung zwischen ceiner Ailmacht neutik stammt. „Entlastendes” Reduzieren
und ceiner Liebe; al unkritisch wWir:  Ca h;  ler weist in die arung, wenn etw.:

mentenlehre wird versucht, die Glüdcs.fin­
dung für unsere Zeit wieder möglich zu ma­
chen. Es ist staunenswert, daß auf so weni­
gen Seiten über ein schwieriges und zeit­
nahes Problem so Großartiges ausgesagt 
werden kann. 

von H. Zahrnt ,,das Rätsel des Streites zwi­
schen der Allmacht und der Liebe Gottes11 

(56 u. 59) zitiert und neben K. Rahner ge­
stellt. 
Linz Walter Wimmer 

Linz Josef Hager D O GM AT I K 

FISCHER KLAUS, P., Zufall oder Fügung? 
(Theol. Meditationen, hg. v. H. Küng 47) 
(64.) Benziger, Zürich 1977. Brosch. sfr 7.80. 
F. zeigt, daß zwei Seelen in unserer Brust 
wohnen, der Gläubige und der Skeptiker; 
je nach Obergewicht sprechen wir von Fü­
gung oder Zufall. Die Psychologie und der 
Geist der Aufklärung scheinen dem Skeptiker 
recht zu geben; der Mensch wird zum ,,Homo 
faber'1 (M. Frisch), der in den Fügungen 
mathematisch unwahrscheinliche, aber als 
Grenzfälle mögliche Zufälle sieht. F. zeigt 
die Eindimensionalität solchen nur techni­
schen Denkens auf und sieht in den Fügun­
gen nicht auf eigenes Zutun zurückführ­
bare Widerfahrnisse, ohne die menschliche 
Grundhaltungen wie Verwunderung, Stau­
nen, Ehrfurcht, Dank, Bitte usw. unverständ­
lich blieben; darin offenbart sich der Wert­
gehalt alles Wirklichen ,,für uns11

, durch den 
wir existentiell betroffen sind. Im Staunen 
und Fragen stößt der Mensch auf sich selbst 
als Geheimnis, als „die erste und alle spä­
teren Erfahrungen grund-legende Fügung 
einer mir übergeordneten, verborgenen gött­
lichen Macht" (38), die in weiteren Fügun­
gen meines Lebens mir sinneröffnende Zei­
chen offenbaren wird. Die Ambivalenz dieser 
Zeichen wird freilidt erst im Glauben an 
Jesus Christus in Richtung Heil entschieden, 
denn in ihm erkennt der Mensch die „Ur­
gestalt der guten Fügung Gottes11 (41) zum 
Heil der Menschen. Weil letztlich der ,,Abba" 
über uns „verfügt", ist uns der Weg offen 
von der Furcht vor dem Schicksal zum Glau­
ben an das Heil Es bleibt freilich das Ge­
heimnis des Kreuzes, in dem selbst Böses 
zum Guten gewendet wird. 
Es ist das Verdienst des Vf., vor der Ver­
kürzung des Menschseins durch das Mono­
pol naturwissenschaftl. Methoden zu warnen 
und für dessen Mehrdimensionalität einzu­
treten. Das Büchlein (ein erfrischendes Plä­
doyer für die Tiefendimension) entdeckt auf 
seine Weise neu, was· früher mit „Bonum" 
(,,Pulchrum") des Seins gemeint war, und 
gibt einen Zugang zum Verständnis des 
,,Wunders11 und der „Vorsehung11

• Die ent­
scheidende Stellung J esu Christi wird klar 
gesehen. Kritisch ist hier anzufragen, ob 
nicht das Problem der menschlichen Schuld 
zu wenig beachtet wird und ob nicht Jesu 
Kreuz und seine gekreuzigte Liebe eher 
damit in Verbindung gesehen werden muß 
als mit der in Gott selbst hinein übertra­
genen Spannung zwischen seiner Allmacht 
und seiner Liebe; allzu unkritisch wird hier 
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BALTHASAR HANS URS VON u. a., Dis­
kussion über Hans Küngs „Christ sein11

• 

(144.) Grünewald, Mainz 1976. Snolin DM 
15.80. 
Da Küng durch Beherrschung der Klaviatur 
der Öffentlichkeit überaus lange von seinen 
Arbeiten reden macht, sei auf diesen Sam­
melband - inzwischen ging bekanntlich die 
Auseinandersetzung weiter - aufmerksam 
gemacht, der immerhin das wohl gewich­
tigste theologische Votum enthält. Denn 
führende Theologen des deutschen Sprach­
raumes (von Balthasar, Deissler, Grillmeier, 
Kasper, I<remer, Lehmann, Rahner, Ratzin­
ger, Riedlinger, Schneider, Stoedde) nehmen 
Stellung von einer theologischen Disziplin 
her oder umgreifender, wenn etwa Kasper 
nach einem „Christsein ohne Tradition'r' 
fragt, um den neuralgischen Punkt in Küngs 
Hermeneutik zur Sprache zu bringen: Kri­
terium des Christseins sei bei Küng nicht nur 
die zu einem eigenständigen Kriterium ver­
selbständigte Schrift, gelöst von der aposto­
lischen Sukzession und damit von der kon­
kreten kirchlichen Gemeinsdtaft (24), son­
dern die historisch-kritisch ausgelegte Schrift 
(26), wodurch das Lehramt der Bischöfe 
durch das der Theologieprofessoren ersetzt 
werde (28). Das Problem sei die Vermittlung 
von verbindlicher Tradition und von histo­
rischer Kritik, ,,eine Aufgabe ••• , die bisher 
von keiner der gegenwärtigen Theologien 
voll befriedigend gelöst wurde" (34). 
Bei aller Anerkennung des Positiven sind 
die Stellungnahmen kritisch. Sie weisen in 
die Richtung verkürzender Reduktionen, wie 
sie obiger Ansatz mit sich bringt. Das 
„Wort der Deutschen Bischöfe an die in der 
Glaubensverkündigung Stehenden" hat sich 
dieser Kritik angeschlossen. Die Situation 
wäre anders, wenn „Christ sein" im Vor­
wort vom Vf. nicht als „kleine Summe" des 
christlichen Glaubens gualißziert wäre, son­
dern etwa, wie Ratzinger vorschlägt, als 
eine „Präkatechese", zu der „gar nicht ein­
mal im einzelnen sehr viel geändert werden" 
müßte, eine „Summa pro paganis" (18). 
Sonst erhebt sich - dem ökumenischen Her­
zensanliegen Ktings geradezu konträr - die 
Frage, ob nicht der bisherige Lehrkonsensus 
mit den orthodoxen Kirchen und mit einem 
Teil der Reformationskirchen gefährdet 
wird; so K. Lehmann zurecht (119). 
Ich vermisse im Sammelband einen Beitrag 
über die dem Buch „Christ sein" zugrunde 
liegende Philosophie, aus der Küngs Herme­
neutik stammt. · ,,Entlastendes" Reduzieren 
weist in die Aufklärung, wenn etwa G. E. 


